
DER HLEILIGE DIENSITI DER FRAU
Unser Institut Hhat sıch VO Anfang ZU) Aufgabe gemacht den

grundlegenden Wahrheiten nachzugehen vDO  - denen jegliche Erneuerung
Ades X  rgischen Lebens Ma SECWN MUß, uUNd. ebenso Aıe wesenhafte
Finheil znıschen Kult Un christlichem. Leben iarker LNLS ewunhntserin

en In dAresem. Sınnn ST dre egiınneENde Aufsatzreihe uber
den eıiılgen Dienst (LEr FTau) verstehen Es werden hıer zunachs dıe
zentralen entfaltet sodann jolgen WE1TEerTEe Be1i-
TAäge, weiliche dıe e1ile, den unmıtltelbar auTt 1LUTgLE und.
En bezogenen he1iligen Dienst der BTa besprechen,

IDıie Schriftleitung

I: 1:6 KFrau C WIBECN PaQ
Der ensch 1sSt @111 ast1os andernder der heimkehren moöchte

Es leg SE1INEeIN Wesen daß Reiche des Gelistes unterwegs
bleiben daß Sııchen un forschen mMu ach der Wahrheit ach
der Erkenntnis des Se1ns Das Wissen daß der ensch CIM Meta-
Eehysisc Beunruhl1  er eln uchender und Fragender 1ST besaßen
die großen Denker der Menschheit schon VOLr CAhristus „Alle Men-
schen verlangen VO  ® atur Au nach W esenserkenntnis sagt 1T1StO=
eljies un beginnt mMi1t dieser Feststellung philosophisches aupt-
werk ber mochten die W eisen der Welt och eNTLC sich auf-
tun TUr die Wesensschau des Se1ns: die AAn TEL &C ‚'die Vo Wahr-
heit ersch 10 sıch ihnen nıch  — Erst dem hristen ist gegeben, das
(3anze sehen, das geschlossene Sein als K0smos, ınn voll gefügt,
hierarchisch gegliedert Splegel des Höchsten eiıshnel Schönheit
und aCcC un ber em Seienden aber Ihn selbst erkennen
a 1S personalen Tun der gesamten Wirklichkeit

Auf dem en der Ojfenbarung wird dem Tısten Wahrheits-
erkenntnis als Ganzheitserkenntnis möghlich Je emütiger Je wach-

un bereiter WITL aiur auch,, obje.  1V der CAFISE
sich dem Sein Offnet eESTO tiefer un voller 1ST die Trkenntnis die
iıhm zute WwIrd In da Dunkel SEe1NES Ge  S  es 1ST VOIN oben her e1n
1C gedrungen SO wIird 1NNe daß das religröse rgeheimnits das
die Welt als (janzes Lragt und durchformt das „Mysterium CaTrıtatıs

IO or ıST amı WIL JENE Tatsache die geoffenbart
werden mußte da der ensch AaUS sich S1E 111e hätte ausdenken kön-
Nne  z B nämlich ott diese eın Welt 1e ‚0 sehr hat .Ott die
Welt geliebt Er SSe1nNneN eingeborenen Sochn ahinga Und och
E1r Zweltes egrei damıt derensch dankbarer Freude Dies OTt=
geheimnis der 1e Eex1isStiert N1ıt besonderer Ausdrücklichkeit auf
den Menschen hın Immerwährend A CI mMI1t e1iNnem ganzen Se1n
VOT dem Angesicht nd untfier dem NITU: der ewıgen 1e Der
Wanderer Mensch hat AQ1e Heımat gefunden

Am l1eIisten EeNtTANULLT sıch das (rottesgeheimn1s der Welt 8
myster1um carıtatıs auf der Seinsebene der rlösuNng, der reparatio
der gefallenen Welt un ihrer consecratıo T1ISTUS Die 1e
selbst WIrd ensch, WI1Ird Fleisch nNnse Niedrigkeit, geht e1N 17}
unseTe Geschichte Der transzendente GOtt,; der sSschlecC|  11 nnah-
ar  a u  = Unerreichbare, der „„ganNz Andere‘‘ (K Barth) ist der Per-

des Heılandes E1INMN VO  ® uns geworden Seine emu un erab-
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1assufig, Se1ine uüte und Menschenfreudlichkeit (a SR 4) 1iéßen ih
den Weg finden niıicht allein auf uUuNnsere Krde, Ssondern 1Ns Innerste
NSeTrTes Dase1ns. Hıer stehen W1r VOT der zartesten, der „mensch-
ichsten  I un darum erschütterndsten Offenbarung Un (zottes
myster1um Carıtatis, Geheimnis der erbarmenden 1e des Vaters,
der uns 1n Seinem Sohn A11Ss Herz nımmt, indem Er Seinen eiligen
e1st, das lebenschaffende Pneuma, ausgießt ber es Fleisch, aut
daß > eingehe 1n die Vermählung mi1t dem Ewigen!

In diesen Herzraum des Religioösen, 1n das innerste Heıiligtum,
dıa ott und Äensch sich auf dem Grunde der 121eDe begegnen, VeL-

Mag ohl dıe Frau ra i1nNres Wesens eichter einzutreten als der
Mann. Von Natur. AUusS auf das „Du“ der Person hingeordnet, em
en mütterlich verpflichtet, wurzelt in: Sanzes eın stärker, uUuN-
mM1ıttelharer 1M Liebesgeheimni1s derel Wenn er 1mM Folgen-
en VO „heilıgen Dienst‘‘ der Ta gesprochen WIrd, so11 nicht
etiwa VO  5 KEinzelleistungen fraulicher römmigkeit dıie ede sein,
Sondern SO gezeigt werden, daß der ebensdienst der astlıchen
Frau,; iImmer er 1n el un: 'Treue VASE eigenen Wesen voll-

WIrd, schon auUuUs sıch ıN anrhner Crn heiliger Dienst ıST, da e  9
natürlich: WI1e übernatürlich, das W esensgeheimnis (rottes q ls (3“
heimnis der lebenschenkenden 1e widerspilegelt: ist doch die Da-
seinsbestimmuUng der Tau liebende Hıngabe das ihr anvertraute
eben; die Fähigkeit, empfangen 1n der SE ihrer bräutlich-
JjungTräulichen Reinheit, üten, ZU nahren nd weıterzuschen-
ken AaUS der ulle ihrer mütterhchen Fruchtbarkeıft, ott N-
uheben un: für Ihn LE bereiten. Die christliche H'Trau braucht
für diesen ihren eiligen Dıenst keine amtlıche Sendung ihr be-
gnadetes Frausein selbst ist ihr wahres und eigentliches Priestertum
1S+t+ heiliges Verschenktsein (x0Ott, eın immerwährendes pIer ZUM

en der Welt. In ihrer jungfräulichen Reinheit nNd Here1t-
schaft für GOtt, ın der Gehorsamshingabe den IAnr Angetrauten, In
dem S51 sich T1ISTUS selber verma we1lß, 1n der reifen Frucht-
barkeit ihres mütterlichen Dienstes em Lebendigen ist die Frau
iıhrem Wesen nach eın Gleichbild er €es1ia, der heiligen Kirche,
die WIr, W1e Maria, die jungIräuliche Gottesmutter selber, n der
Einheit der weıblichen W esensprägungen qls VIO; 5SPONSC und Mater

Aschauen: als die makellose Braut Christi, die 1n ihrer gottangelobten
Jungfräulichkei zugleic „MVMutter vieler. Kınder““ 1StT, da S1e ihrem
Bräutigam TY1SLUS R08 ruchtbarem Mutterschoß iın der eiligen
Taufe immer wieder NeUe Kınder gebilert S0 gründe tlich das
Priestertum der Frau, WI1e überhaup der priesterliche Dienst des
Lajen 1n der Kirche, 1n der seinsmäßigen Teilhabe göttlichen
eben, das sich 1n der 1T heiligender, welterlösender Wirk-
mächtigkeit entfaltet

Die wesenhafte Hinordnung der Frau auf das Relig1öse, d1ie j1er
behauptet WIrd, wurzelt also, W1e schon angedeutet, 1n iNrer natur-
lichen Anlage und gottgeschenkten Bestimmung, geNauer: ın dem Ziu-
sammenhang dieser Wesensbestimmung mi1t dem göttlichen L.IeDEes
willen Dies SO och deutlicher S1C.  ar gemacht werden:

Die TAau 3S geschaffen zunäachst als Gefährtin de Mannes, als
die seinem Weysen jgemäße Ergänzung un Vollendung seines Seins



ZU des Mehsc*héntums. „ S 1sSt fiichf gut für den Menschen,daß allein S@e1  6 (Gen Z 18) spricht Gott, un S} dem
AÄAdam das Wee1b ZU, Kıva, die der Mann 1n seliger Dankbarkeit Tkennt
aqals ‚„„‚Bein VOo  a} seinem Beın un Fleisch VO  m} seinem Fleisch“ (Gen.2 2 als das ihm wesensgleiche eschöpf, die Gehilfin, deren
mitten unter en Kreaturen des Paradieses ZuueIis bedürftig Walfl,die iın AUS selner Ich-Einsamkeit erloöst.

SO ST die Erschaffung der FTau und ihre Sendung ın die Welt
(579) Anfang 1M Zeichen des myster1um carıtatis: S1Ee komm demManne e  e  Cn als Offenbarung der persönlichen 1e un orgeGottes fUur ihn, Tast mMOöchten WITr 9 als beglückendes Zeichen
einer mutterlich WaLIMen, auimerksam besorgten, einer geradezuzartlıchen Ute Gottes dieses Se1IN hebstes eschöpf.

Und Oott urchte NAC WIr reden 1in sehr menschlicher Weise,daß Er die 1e des dam verlieren könnte, daß die Je desMenschen TAEd: EeiIwa geteilt SeiIn mußGte zwıschen Ihm un dem elott weıß: die FTrau, die Er erscha{ffen, damit S1e. die ; Gefährtin“des Mannes werde, S1e 1ISt ganz Vr S6 ganz „Jungfrau“‘, ottzuge-wendet. 1n lauterer einNnel un Krafit Wundersam heller usglanzSeines Wesens ist sie, Spiegel der eit; ihr Reichtum liegt 1n
ihrem Leersein VON allem, W9aSs Gott. nicht ist, ihre darın,da ß S1Ee Sanz urchscheinendes Gefäß 1st TÜr den göttlichen Inhalt,ITransparent für das euchten Seiner 1e em daher am
das „Du‘-Wort Sseiner lebe, ]Jenes Urwort menschlichen Se1ns,Eva Spricht, dieses Wort, Autet diese Liebe ott zurück:;:denn die ungfrau i1st SO tief ın ott eborgen, daß S1e es VO  z der
e her mpfangene mi1t der Selbstverständlichkeit der Lıiıebe
Ihm zurücktragen MuDß, sS1e un enn S1e doch 1n em Nnu Ihndem S1e unter em Schleier des Liebesgeheimnisses vermäa. ISE
Von Gott gerufen, bleibt T alleın ihr „Du((„. un S1e geht ZU.
Manne, we1ıl Er S1e sendet Immer ber bleibt ihr Auge ott ZUEerst,
zugewendet, ihr Ohr Ihm eÖffnet, ihr Herz Ihm geweliht, ihr SaNzZeSs
ein Ihm verpflichtet. SO ist gerade Cd1iese Ungebrochenheit ihres
gottverschenkten Seins, ihr Dienmut, iNr unbedingtes Bereitsein fÜür
(iottes Kuf: Aıe wesenhajfte Jungfräulichkeitshaltung der YFrau also,
die S1e ZAAFP ermählten des Mannes mMacC Der Schleier der V1irgo
ist auch der der SDOIXSAa, ist der gleiche chleier, der 88  3 das
Liebesgeheimnis des kwigen gebreitet ist überall, OomMmmMen
Gottes als des großen 1ebenden auf en Wirklichkeit WITrd.

Der Schleier, der 1n seiner tiefen ymboli die CNSE Beziehung
zwischen dem Wesensgeheimnis der TauUu und dem mysterium
carıtatıs andeutet, webt 1n keuscher arthe1ı VOTr 1liem Antlıtz

(zes  alt jener, 1n der das Frauentum siıch 1ın der Fülle der 1e
vollendet die utter „„Dde1d fruchtbar undQ mehret euch‘“‘ (Gen
E 20) befiehlt ott und ordnet Mann un Frau hin auf die
Weiterführung und Vollendung Seines lebenzeugenden chöpfer-
wirkens. Belde SINd eiligem ebensdiens berufen un! geweiht
Vom Manne strömt-das Leben aus das Wachsen aber, das VerdenZ.UE e ist der Tau A Verträbht In iNre Hut 1St der Lebenssame
gegeben, 1n ihrem bräutlich bereiten Schoße WI1rd empfangen,

175



VO  } ihrer j1ebeskraft W1rd etiragen, mi1t ihrem erzbiu W1rd er

genährt, Aaus ihrer F'ülle gebilert S1e d'as ind opferstark un selbst-
vergessch dem größeren eben, der reineı des Selbstseins

Das ist die hohe Na des Muttertums beladen, „gesegnet‘
sSe1nNn mi1t eben; S empfiangen dürfen VO  5 Ott HrC die Mittler-
schaft des inr angetrauten Mannes, der 1er 1L'C S1E seliner
eigenen Wesensvollendun: gelangt; uten un pflegen dürfen mi1t
Qer Ta ihres eigenen Lebens; weitergeben den Mann,
das Volk, die Menschheit un amı zurücktragen (GOt££,
seinem Ursprung Die „mater‘‘ ist metaphysisch Adıe Frau, die Mut=-
terschaft die letzte Möglichkei des weiblichen Se1ins überhaupt, die
krönende Vollendung des Hrauentums.

Auf diesem G1pfel euchte die relig1öse Bedeutsamkei: des
weıiblichen Mysteriums 1n besonderer arnel Kva, die „Nlutter
er Lebendigen‘‘ (Gen S 20) ist kraft ihres Mu  erse1ns die
Priesterın de Mannes un des K0osmos. 110 1er 1ST C: W1e SO oft,
das Wort 1n seinem ursprünglichen SInn, das die etzten Tiefen
erschließt der Name „Kva  C6 Charra) bedeHteL Ja zunächst
„Lieben‘ un! nıchts SONST; e1n Bewels für die wunderbare Symbol-
Ta der prache! Die rau I keinen Namen, der ihr 1ind1ıv1-
duelles Kigensein ausspricht; ihre Person 7 n zurück hinter ihre
Sendung: das Wesen der Tau als „mater‘‘ leg darın, daß ihr nıicht
das 39 gegeben 1st, sondern das ”Du“l das andere Leben, das
K1nd, 1n dem ihr 99 gleichsam untergegangen 1sSt (Wıe tief be-
e die ‚„mater Eccles1a‘‘, die Kirche, das W esen des uttertums,
en S1e sıch >  ©  en der „Klugheit“ einer säkularısierten arzt-
Lichen PraxI1s 1M Augenblick der Lebensgefahr VO  5 Mutter un
1Nnd 1ın der Stunde der Geburt schützend VOL das ]junge en tellt!
Das kann S1e aus ihrem Glauben den Gott, der das en 16
un gerade indem S3.E das Sein der einzelnen Mutter opfert, ichert
S1e ihr 1n der 1eie die X1istenz. Die Frau ist also auf der Höhe
ihrer Wesensentfaltung gänzlich 1n das en hineinverschenkt
„Leben:‘‘ aber ist. Geheimnis Aaus Gott; ist die Weise, 1n der sıch ott
als der 1eDbende VOL Seiner Schöpfung bezeugt; und die Frau, die
müuütterlich dem Leben jent, ist gerufen, immerdar die Heiligkeit
sSe1Nes Ursprungs, die Göttlichkeit des Lebensgrundes sichtbar
machen. Mutterschaf ıst (r ottesdienst, ist priesterliches Kerygma
unter em Schleier des mysteri1um carıtatis!

Da  < göttliche Wesensgeheimnis der iebe, das die Frau, W1e WIr
sahen, ach der e1lte der Vv1rgo, der SPONSa und der mater h1ın ent-
faltet, vermag S1e auf verschiedenen Ebenen der atur W1€e der
UÜbernatur darzustellen

Jungfräulichkeit ist die Haltung des Bereitseins: eın Liebendes
ich-auftun empfangen. Jungfräulichkeit ist ferner e1N 1El
klares Sammeln un Bewahren er leiblich-seelischen Kräfte
den Auftrag Gottes Die der Vvirgo wesensgemäße gen ist C1e
Reinheit.

Auf der Ebene der Natur ist der Typus der ungirau die PAUT,
auf der ene der Übernatur Aıe Gottangelobte,
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Das Wesen der Tau als SDONSAO, als der ermählten, Faht:
natürliıch W4€ übernatürlich, auf dem Grunde der Virginität. Dıe
SDOILSa ist der Sınn der VIrgo Das Wesen des ermähltseins besteht
1n der Liebeshingabe der gesammelten Kräfte das „Du“
omm vABS Lebensaustausch un amı TABE Wesensvollendung 1n
der 1e

Der SDONSC des annes 1m Bereich des Natürlichen entspricht
1m Raum der Übernatur die SDONSA Christ2 el weisen Urc ihr
eın Qaut das gleiche Heilsmyster1ium h1in, das ema Eph 9 2 Na
der Liebesbeziehung zwischen TY1STUS nNnd Seıner Kirche besteht,
d1e eine e das nl Ehesakrament, die andere HC die Profeß

Das Wesen der MNa 1eg 382 der Jlebengebärenden ruchtbar-
keit, die aus der Liebeshingabe der SDOILSa erwächst. Der S1inn der
Mutterscha lst das Kıind, die natürlıiıch-leiblıche W1e die übernatur-
Lıch-geistliche Materniıtät SIN wiederum bezogen auft das gleiche
Heilsziel das Wachsen des Gottesreiches Während die SDOINSA des
Mannes als utter einem AB Gliedschafit Corpus Christi be-
rufenen Menschen das natürliche en sichert, or siıch die SPOTILSAa
Christi, die 1n manchen en bezeichnenderwelse den 1Le ‚„‚mater“
u  j& in mütterlichem Christusdienst 198881 das en der Gnade,
das en Christi ın den 1edern Chrjsti‚

Um Mißverständnissen vorzızbeugen, Se1l eigens erwa. daß
uUNseTe Ausführungen sich 1er auf der Linie des Allgemeinen und
TIypischen halten elbstverständlich kommen 1 konkreten en
solche V.DEeN,; reiın für sich SeENOMMEN, N1ıC VO  — Im Idealzustand
des Paradieses War das Frauentum iın der Polarıtät der V1Irgo-Sponsa-
mater ZU wundersam harmonischem Zusammenklang gee1int. ach
dem Sundenftfall ist die ‚„DSoNderung‘‘ der ebensbereiche eingetreten,
So sich die einzelne HFrau jetz unter dem Anruf Gottes Jür den
einen oder anderen Lebensstand entischeıden mMuUu SO hört eisplels-
Welse mıiıt der Eheschließung der Brautstand auf, un die Sponsa
Christi 1mMm Ordenskle1i verzichtet auf die leibliche Mutterscha
Die wesenhaften Grundhaltungen der Frau jedoch sollen und mussen
ın jedem Lebensstand 1n ihrer Ganzheit gewahrt eiben! ine Ehe-
fIrau P B, die NIC ihrer Gesinnung nach zZuLLeis „Jungirau‘‘ ware,
also gottgeweiht 1ın ungeteilter 1ebe, die würde sich nNn1IC. allein
gegen ihre autie un! Firmung, SoNdern VOL em den Sinn
des Ehesakramentes zutiefis verfehlen un wäre ein errt-
bild des reinen Tauentums WI1e eiwa die ‚„‚alte Jungfe  6 oder die
Ordensifrau, die durch ihren erZzZ1ıiClc aııf die Ehe hart, biıtter,
gulg, unmüuütterlich geworden ware Es MUu die utter die Frucht
ihres Leibes uch Dn T1SUyS führen, und die des Himmelreiches
willen Unvermählte hat gerade 19889| des Himmelreiches willen!
fallweise auch da einzuspringen, SHE: e1n 1 Natürlichen
gefährdetes en B schützen. Dıie einzelnen Ordnungen greifen

1er organısch ineinander. XS WwI1ird darüber 117 Zusammen-
hang noch ausführlich cie ede Se1N, ennn WI1r stehen da VOTI außerst
wichtigen un außerst heiklen Zeitproblemen, ]Ja 1n der Brunnen-
STU eiNer allgemeinen (1 aß eute e1Ne ypische T’ragik der
Frau g101, da eiINe „Frauenfrage‘‘ al  w ökonomisches, als kulturelles,



als politisches Problem entstehen k‚onnte,‘ 1iegty Aa e uletzt anı:der
Unklarheit uUund Verwirrung 1m Prinzipiellen; un: die innere (;e-
Sundung der SOC1eTAaSs un der humanıtas W1Ird auch 1er W1e
unera SEDB möglich se1n ULC eine grundsätzliche Besinnung
auf die W esenszusammenhänge. (Der ITraum VO  5 der Selbsterlösung
des Menschen ist eutfe ausgeträumt. Hs daämmert allenthalben der
Morgen einer Einsicht daß namlıch die LOSUNg für 1iNnNer-
weltlich-menschliche Probleme N1ıCcC auf der ene sıuchen 1St,
alıt der S1e E  ar werden;: sondern daß S1Ee möglich ISt allein HC
die Rückgliederung des betreffenden Teilgebietes iın den grohen
Zusammenhang der Dottgesetizten Oranung ‚, Wır S1INd Hierarchisten‘‘
(  eOdOTr aeCKETI). Alle Versuche der eugestaltung des Lebens
„Von unten‘‘ her SINd 1PSO AaCcto 198088 Scheitern verurteilt, eichen
S1e doch den Anstrengungen Jjenes Menschen, der sich eigenen
SChopf Aaus dem ump: ziehen wollte!

Der 1eDbende Oott hat orge etiragen, daß WI1T den Weg SA

ohe reinen Frauentums Nn1ıc verfenlen können. WKr L  na uNSs e1n
Bıld geschenkt, klar un hell, 1n einmalıger Schönheit un Leucht-
ra Marıa. Ihr Antlıtz spiege reinsten die gottgeschaffene
errlichkei des Frauenbildes:;: Ja, WI1Ir schauen ın Marıa voll seligen
Entzückens die Zuge des unverwusteien Antlıtzes der Schöpfifung
Sie ist die Idealgestalt _ der V1rgo, SPOINSAa un mater (+anz ahe StTE
S1Ee dem göttlichen LiebesgeheimnIis, Das ewige ‚„ Werde‘“ U  X® chöp-
fergottes, dias wirkmächtige „Jal‘ des göttlichen illen ZU Sein,
begegnet sich auf dem Grunde der 1e Mi1t dem Kla Marıens,

STdem „Ja(£ der Frap ihrem eiligen ebensdien
Dr Ise Hofer, (raz

KL BAHNBRECHER TURGISCHE ERNEUERUNG
Don Sunyol, der als Titularabi, Präsident des Päpstlichen institutes

Ur Kirchenmusik und Konsultor der Ritenkongregation Oktober
verstorbene große spanische elenrie rar e1Ner der bedeutendsten

Förderer der lıtu  schen Restauration Schon als Öönch der Bene
tinerabtel Montse  E  T  at hat  Le ET e1ine Reihe VOon wichtigen Studien Der A

ythmus und Modulation des Gregorianischen Chorals veröffentlicht.
1920 verheß Snanıen, IDNEOl sich nach Solesmes ın Frankreich zu be-
eben, schon ach füntf Jahren qals Frucht se]lner Studien 1Ne rund-
egende Einführung 1ın die musikalische Paleographie erschien, welche
die zentrale Bedeutung der gregorlanischen Tradıtion wissenschaftlich
ernellte. 1931 auf die V ONn Kardınal Schuster 1n ( ailland begründete
Hochschule für Kirchenmusik berufen, studierte er die Entfaltung der
ambrosianischen Notation VO bıs Jahrhundert und gab 1937 da:
„Antiphonale Miıissarıum uxta Rıtum 5  S  anctiae Ecclesiae Mediolanensis“
heraus. Die Kirche VO  @ MVMiaılan: hatte wieder ihre alten gregorianischen
eliodıen DIie Arbeit brachte zugleic nNneuUe Bewelse für die Auffassung,
aß Mailand nicht der Ausgangspunk füur die verschiedenen gallikani-
schen Riten War, sondern vielmehr 1ne er besten Vertreterinnen dQer
antiken lateinischen Liturgle, WI1e 1e neben der römischen 1m Morgen-
land 50 das nNnd Jahrhundert bestand. Jle Arbeiten dieses sgroßen
Mannes VO einem starken apostolischen Geist etragen.


